
Die Leuchtpolymere besitzen außer-
dem viele Doppelbindungen � sog. 
konjugierte Pi-Elektronensysteme. 
Dadurch sind die Verbindungen unter 
Strom oxidationsemp�ndlich. Natürlich 
kann man den Luftsauerstoff mit Glas-
platten abschirmen, doch damit wird 
das Display starr.

Flexible Displays

Ein Ziel unserer Entwicklungen ist es, 
Polymerdisplays auf �exiblen Folien 
aus PET, dem Getränke�aschen-Kunst-
stoff, aufbauen und verkapseln zu 
können. So sollen �exible aufrollbare 
Bildschirme entstehen, die sich in die 
Jackentasche stecken lassen. Ein wei-
terer Vorteil gegenüber herkömmlichen 
Flüssigkristalldisplays: OLEDs senden 
selbst Licht aus, was deutlich Strom 
spart und zu der bislang unvergleich-
lichen Brillanz führt.

Herstellung

Im Fraunhofer IAP werden Verfahren 
entwickelt, mit denen die Schichten 
möglichst dünn und gleichmäßig auf-
getragen und die Elektroden aufge-
bracht werden können. Derzeit werden 
die Polymere noch durch Spin-coating, 
einer Form der Flächenbeschichtung, 
auf die tragende Struktur aufgebracht. 
Die Anzeigen werden außerdem durch 
Kapselung oder Barrierenschichten vor 
Umweltein�üssen geschützt. Die einzel-
nen Arbeitsschritte �nden im Reinraum 
und teilweise in einer Handschuhbox 
mit einer Atmosphäre ohne Sauerstoff 
oder Wasserdampfreste statt. Zukünftig 
sollen OLEDs mit Hilfe von Druckverfah-
ren z. B. nach dem Prinzip eines Tinten-
strahldruckers kostengünstig erzeugt 
werden.

Verschiedene Displays und Anzeigen 
können am IAP derzeit in den Farben 
Rot, Grün, Blau und Weiß in der nöti-
gen Helligkeit hergestellt werden. Im 
Gegensatz zu den bekannten Flüssig-
kristallanzeigen bleibt der leuchtende 
Farbeffekt bei fast jedem Blickwinkel 
erhalten.

Leuchtende Polymere für �exible Displays 

Ob Autoradio, Mikrowelle, Videore-
korder oder Digitaluhr � kaum ein 
elektronisches Gerät kann auf Displays 
verzichten. Wer hätte gedacht, dass 
dafür Plastik genutzt werden kann, das 
leuchtet � noch dazu besser als die 
herkömmlichen Flüssigkristall-Anzeigen 
(LCDs), etwa in Taschenrechnern. Vor 
circa zehn Jahren wurden die ersten 
Kunststoffe entdeckt, die unter Strom-
zufuhr Licht abgeben. Inzwischen 
existieren erste organische Leuchtdi-
oden (Organic Light Emitting Diodes,    
OLEDs) � z. B. als strahlende Anzeige 
für Rasierapparate oder brillante Proto-
typen von Flachbildschirmen � Geräte, 
die jeden handelsüblichen Flachbild-
schirm in den Schatten stellen.

Organische Leuchtdioden

Die einfachste Bauform besteht aus drei 
Schichten. Eine Glasplatte oder Folie 
wird mit stromleitendem Indium-Zinn-
Oxid als Elektrode beschichtet. Darauf 
wird eine Zehntausendstel Millimeter 
dicke organische Schicht aufgebracht, 
die anschließend von einer zweiten 
Elektrodenschicht aus Metall bedeckt 
wird. Über die Elektroden werden La-
dungsträger wie Elektronen in die dün-
ne Schicht des Kunststoffs eingebracht. 
Dadurch werden in den Molekülen des 
Kunststoffs Elektronen in einen ener-
giereichen Zustand versetzt. Zerfällt 
dieser angeregte Zustand, wird unter 
bestimmten Voraussetzungen die zu-
geführte Energie wieder als Licht abge-
strahlt. Der Kunststoff leuchtet. 

Anforderungen 

Die Anforderungen an die Synthese 
solcher leuchtenden Materialien sind 
extrem hoch. Diese müssen vor allem 
strukturrein und frei von Fremdstoffen 
sein. Nur so ist eine lange Display-Le-
bensdauer garantiert. Am IAP werden 
solche reinen Polymere entwickelt. 
Die Moleküle sollen eine möglichst ein-
heitliche chemische Struktur und keine 
molekularen Defekte haben, damit die 
polymeren Grundstoffe die gewünsch-
te Farbbrillanz in den Farben Rot, Grün 
oder Blau aufweisen. 




